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beim Spezialisten für allgemeine Relati-
vitätstheorie Friedrich Kottler (1886–
1965), der sich mit Hilfe von Einstein in
die USA retten konnte, beim Spezialisten
für Spektroskopie Eduard Haschek
(1875–1947) und beim Mathematiker
Philipp Furtwängler (1869–1940). Orga-
nische Chemie hat Fuchs bei Ernst Späth
(1886–1946) belegt, Physikalische Che-
mie bei Hermann Mark (1895–1992). Ei-
ne einstündige Vorlesung von Arthur
Haas (1884–1941) über Vektoranalyse
hatte er vor dessen Abreise in die USA
besucht. Mit Karl Przibram (1878–1973)
diskutierte Fuchs im Radiuminstitut. Zur
Vorbereitung auf das Philosophicum be-
suchte Fuchs die fünfstündige Vorlesung
„Einführung in die Philosophie“ bei
Schlick, auch Vorlesungen von Robert
Reininger (1869–1955) und Karl Bühler
(1879–1963). Fuchs hat sein Programm
an der Philosophischen Fakultät sehr
präzise ausgewählt. Da in Österreich we-
gen der das Land beherrschenden reak-
tionären Kreise, die am wissenschaftli-
chen Fortschritt überhaupt nicht interes-
siert waren, für Fuchs wie für so viele
junge Forschungskader keine Festanstel-
lung möglich war, musste er verschiede-
ne kurzzeitige Angebote wahrnehmen,
so vor allem 1935 einen ihm von Meyer
angebotenen Forschungsplatz am Institut
für Radiumforschung8, dazu bis 1938
noch Anstellungen im Krankenhaus
Lainz, im Spital der Kaufmannschaft und
im Rothschildspital. Fuchs konnte sein
Studium der Physik und Mathematik al-
so nur mit Unterbrechungen vorantrei-
ben, im Sommersemester 1937 stand
Fuchs im achten Semester und war ne-
ben seinen vielen anderen Verpflichtun-
gen mit der Ausarbeitung seiner Doktor-
arbeit befasst. Der Einmarsch der deut-
schen Wehrmacht in Österreich, die
Machtergreifung der Nazis und die Ras-
segesetze zwangen Georg Fuchs zur
Flucht. Der Almanach der Akademie der
Wissenschaften in Wien für das Jahr
1938 druckt noch den Bericht des Radi-
uminstituts mit Stefan Meyer als Vor-
stand ab und nennt Georg Fuchs als Mit-
arbeiter, auch die von Einstein sehr ge-
schätzte Marietta Blau (1894–1970)9,
die am 12. März 1938 am Abend, einen
Tag nach der Kapitulation der öster-
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Georg Fuchs ist der Sohn des aus dem

deutsch jüdischen Prag stammenden
Wiener Neurologen Alfred Fuchs (1870–
1927)5, sein Bruder ist Albert Fuchs
(1905–1946), der durch sein Buch „Gei-
stige Strömungen in Österreich 1867–
1918“ (Wien 1949) in bleibender Erin-
nerung ist. In Neuauflagen sind Vorwor-
te von Georg Knepler (1906–2003), dann
von Friedrich Heer (1916–1983) abge-
druckt.6 Albert Fuchs hat in der engli-
schen Emigration die privilegierte, libe-
ral bildungsbürgerliche Atmosphäre sei-
nes Elternhauses („Ein Sohn aus gutem
Haus“) dargestellt. Georg Fuchs studier-
te an der Wiener Universität nach der
Reifeprüfung am Bundesreformrealgym-
nasium in Wien VIII (28. Juni 1927) Me-
dizin und wurde am 9. Juni 1933 zum
Dr. med. promoviert. Während seines
Studiums hatte er ein besonderes Interes-
se für Strahlenheilkunde entwickelt, als
deren Pionier der aus einer jüdisch
böhmischen Familie stammende Leo-
pold Freund (1868–1943) anzusehen ist.7
Freund, 1938 nach Brüssel geflüchtet,
hat in Wien mit seinen Versuchen 1896
nur wenige Monate nach der Entdeckung
von sehr durchdringenden Strahlen
durch Wilhelm Konrad Röntgen (1845–
1923) begonnen. Zur weiteren Speziali-
sierung inskribierte Fuchs nach Ab-
schluss des Medizinstudiums mit Beginn
des Sommersemesters 1933 an der philo-
sophischen Fakultät der Wiener Univer-
sität Physik und Mathematik. Er arbeite-
te als Gastarzt an der I. Medizinischen
Klinik und erhielt von Oktober 1933 bis
Mai 1934 eine Ausbildung zum Rönt-
genfacharzt beim Primar Fritz Eisler
(1883–1936) am Röntgeninstitut im
Wiedner Krankenhaus. Fuchs besuchte
Vorlesungen einschließlich „wissen-
schaftliches Arbeiten“ bei Stefan Meyer
(1872–1949), der seit 1910 dem neuge-
gründeten Institut für Radium-Forschung
der Akademie der Wissenschaften in Wi-
en (Boltzmanngasse 3) vorstand, hörte
beim Experimentalphysiker Felix Ehren-
haft (1879–1952), beim Theoretischen
Physiker Hans Thirring (1888–1976),

Mit der Berufung (1922) von Mo-
ritz Schlick (1882–1936) nach
Wien als Nachfolger von Ernst

Mach (1838–1916) hatte die „wissen-
schaftliche Weltauffassung“ im „Roten
Wien“ ihren Kristallisationspunkt erhal-
ten.1 Zur Ethik der Anhänger der „wis-
senschaftlichen Weltauffassung“ gehörte
die in der Tradition der Aufklärung wur-
zelnde Haltung, die Wissenschaft habe
vor allem das menschliche Wohl zu för-
dern, und zwar aller Menschen und nicht
das einer privilegierten Minderheit. Die
beiden österreichischen Chemiker En-
gelbert Broda (1910–1983) und Thomas
Schönfeld (1923–2008) vertreten in der
Einleitung ihres Buches über die techni-
schen Anwendungen der Radioaktivität
die Auffassung: „Es kann natürlich kei-
ne wahre Wissenschaft geben, die nicht
früher oder später zu einer Vergröße-
rung des Wohlstands der menschlichen
Gesellschaft führt.“2 Schlick, der ein
Opfer der reaktionären Wiener Atmos-
phäre geworden ist, war ab 1911 in Ro-
stock tätig gewesen und hat dort für sei-
nen Freund Albert Einstein (1879–1955)
aus Anlass des 500-jährigen Bestehens
der Rostocker Universität das Ehrendok-
torat der Medizin (1919) erreicht, es war
dies für den Weltgelehrten des 20. Jahr-
hunderts das einzige Ehrendoktorat einer
deutschen Universität, wie ihm ja auch
von einer offiziellen akademischen Stel-
le Österreichs keine Ehrung zuteil ge-
worden ist. Über die vielfältigen Kontak-
te von Einstein zu Österreich, der als Or-
dinarius an der k. k. deutschen Karl-Fer-
dinands Universität in Prag 1911 bis
1912 österreichischer Staatsbürger war,
hat der auch um die Kenntnis der mate-
rialistischen Grundlagen der österreichi-
schen Wissenschaftsgeschichte so ver-
diente Engelbert Broda in der Chemisch-
Physikalischen Gesellschaft in Wien im
April 1979 einen Vortrag gehalten, den
er für eine Monographie erweiterte.3 Es
mag über den historischen Zufall hinaus-
reichen, dass der im Umfeld der „wissen-
schaftlichen Weltauffassung“ der Wie-
ner Universität heran gereifte Georg
Fuchs (geb. in Wien, 25. Oktober 1908,
gestorben in Wien, 7. April 1986)4 eben-
falls das Ehrendoktorat der Medizin in
Rostock erhalten hat.

Wege dder „„wissenschaftlichen WWeltauffassung“
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ten der jugoslawischen Befreiungsarmee
geholfen hat, nach Kriegsende nach Wi-
en zurückgekehrt ist und dort als Chef-
arzt in der Wiener Gebietskrankenkasse
gewirkt hat. Oder der spätere Primar des
Zentrallabors im Wilhelminenspital Frie-
drich Scholl (1911–1985), der 1933 der
KPÖ beigetreten und 1938 nach Groß-
britannien ins Exil geflüchtet ist. Samuel
Mitja Rapoport (1912–2004) und Fritz
Jensen (d.i. Friedrich Jerusalem) (1903–
1955) gehören ebenso dazu wie die we-

niger bekannte Kinderärztin Gertrude
Saxl (-Kreilisheim) (1911–1997). Als
junge Medizinstudentin ist diese, in der
Skodagasse 15 im VIII. Wiener Gemein-
debezirk wohnend und im achten Seme-
ster ihres Medizinstudiums stehend, vom
Polizeikommissariat Alsergrund am
9. Juli 1934 mit sieben Tagen Arrest und
100 S. bestraft worden, weil sie am
30. Juni 1934 in ihrer Handtasche kom-
munistische Flugblätter verwahrt hat.
Von der Bezirkshauptmannschaft Hiet-
zing-Umgebung wurde Saxl am 7. Au-
gust 1934 mit eine Arreststrafe von 14
Tagen bestraft, weil sie auf die Einfrie-
dung des Sägewerkes in Ebersberg kom-
munistische Inschriften gemalt hat. Mit
Erkenntnis vom 5. Oktober 1934 des
Kommissärs für die Aufrechterhaltung
der Disziplin unter den Studierenden an
den Hochschulen Otto Skrbensky (1887–
1952), der nach 1945 als Sektionschef
des Unterrichtsministeriums die Ent-
wicklung der österreichischen Univer-

sitäten nach 1945 sehr beeinflusst hat,
wurde Saxl mit der Verweisung von al-
len österreichischen Hochschulen auf die
Dauer des Studienjahres 1934/35 be-
straft. Mit der Begründung, dass sie
Wohnungen für illegale Zusammenkünf-
te der Kommunistischen Partei ausfindig
gemacht und eine Wohnung kommuni-
stischen Parteigängern zur Verfügung
gestellt habe, wurde Saxl vom Bezirks-
kommissariat Innere Stadt am 24. De-
zember 1934 mit 90 Tagen Arrest be-

straft und vom
Kommissär
Skrbensky dar-
aufhin von al-
len österreichi-
schen Hoch-
schulen auf die
Studienjahre
1935/36 und
1936/37 ver-
wiesen (7. Ok-
tober 1935).
Aufgrund einer
„gnadenweise
Milderung“,
wie es in einer
amtlichen Be-
stätigung vom
14. Juli 1949
des Rektors der
Wiener Univer-
sität Wolfgang
Denk (1882–
1970) ohne An-
führungszeich-
nen und mit
Hinweis darauf,

dass die Bestrafungen „wegen kommuni-
stischer Betätigung“ erfolgt seien, heißt,
wurde diese Verweisung auf das Winter-
semester 1935/36 beschränkt (6. März
1936). Saxl, die also drei Semester (Stu-
dienjahr 1934/35 und Sommersemester
1935) vom Studium ausgeschlossen war,
konnte ihr Studium noch vor 1938 mit
der Promotion am 9. Juli 1937 zum Dok-
tor der gesamten Heilkunde
abschließen.12 Das klingt heute alles ein
bisschen nach lästigen Schikanen, aber
das waren diese nicht, es war vielmehr
für eine hoch begabte, nach vorne
blickende Jugend existentielle Bedro-
hung. Gertrude Saxl konnte 1938 über
London nach den USA emigrieren, wo
sie im Juli 1939 ihren Wiener Freund
Otto Kreilisheim (1909–1999)
heiratete.13 Dieser, Sohn eines 1929 pen-
sionierten Hofrats der Wiener Polizeidi-
rektion, hat sein Studium der Germani-
stik mit einer derzeit nicht mehr auffind-
baren Doktorarbeit „Über den Gegen-

reichischen Regierung, aus Wien ge-
flüchtet ist. Als „Glanzpunkt“ des inter-
national verschickten Almanachs dürfte
die hohe Akademie aber doch die abge-
druckte Rede ihres Präsidenten Heinrich
von Srbik (1878–1951) unter dem Titel
„Die deutsche Wissenschaft und die
Wiener Akademie im Großdeutschen
Reich“, gehalten am 23. November
1938, angesehen haben.10

In Anbetracht seines exzellenten Studi-
enverlaufs und der vielen Probleme, die
sich bei seinem
Berufsstart er-
geben haben,
könnte man an-
nehmen, dass
Fuchs sich in
den dreißiger
Jahren aussch-
ließlich seinem
wissenschaftli-
chen und beruf-
lichen Fortkom-
men gewidmet
hat. Das war
aber nicht der
Fall, vielmehr
ist er so wie
sein älterer Bru-
der der Kom-
munistischen
Partei Öster-
reichs zu einer
Zeit beigetre-
ten, als diese
schon illegal
war (1935). Das
kann nicht al-
lein auf den Einsatz der KPÖ für ein de-
mokratisches, unabhängiges und für den
Frieden eintretendes Österreich zurück-
zuführen sein. Viele naturwissenschaft-
lich und gesellschaftswissenschaftlich
orientierte Intellektuelle waren vom Ver-
such der Kommunisten in der Sowjetuni-
on, Naturwissenschaft und Gesell-
schaftswissenschaft als Einheit für den
Aufbau einer neuen Gesellschaft zu nut-
zen, angezogen. Nichts anderes bedeutet
die Auffassung von Wladimir I. Lenin:
„Kommunismus = Sowjetmacht + Elek-
trifizierung“.11 Die Sozialdemokratie
war in diesen qualifizierten Kreisen we-
gen ihrer rückgratlosen Politik völlig dis-
kreditiert, insbesondere nach dem Des-
aster im Februar 1934. Es gab einige
kommunistische Mediziner in Wien wie
Georg Fuchs, unter ihnen Franz David
(1900–1992), der in die Sowjetunion
emigriert ist, in Moskau eine Chirurgi-
sche Klinik geleitet und ab Oktober 1944
als Arzt den österreichischen Kontingen-

Primarius DDr. Georg Fuchs am Gerät, mit dem die Kobaltkanone im Wiener Franz-Josefs-
Spital gesteuert wurde (1968).
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satz von idealistischer und historisch-
materialistischer Begriffsbildung in der
deutschen Literaturwissenschaft“ an der
Wiener Universität 1933 abgeschlossen,
das Philosophicum hat er bei Schlick
(„ausgezeichnet“) und bei Bühler abge-
legt (10. Juni 1933).14

EEmmiiggrraanntt iinn BBrrüüsssseell,, IIssttaannbbuull
uunndd JJeerruussaalleemm.. RRaaddiioollooggee iinn

ddeerr bbrriittiisscchheenn AArrmmeeee.. 
AArrbbeeiitt aamm NNeeuubbaauu ÖÖsstteerrrreeiicchhss
Georg Fuchs gelang 1938 die Flucht

nach Belgien, wo Karl Przibram als U-
Boot dank der guten Kontakte zwischen
dem Radiuminstitut und der Union Mi-
nière du Haut Katanga in Brüssel die Na-
zizeit überleben konnte.15 Von Brüssel
emigrierte Fuchs 1939 in die Türkei, wo
er bis 1942 als Röntgenologe an der vom
deutschen Emigranten Erich Frank
(1884–1957)16 geleiteten Medizinischen
Klinik der Istanbuler Universität arbeite-
te. Der Gründer der Türkischen Republik
Mustafa Kemal Atatürk (1881–1938) hat
1933 für seine Universitätsreform hervor-
ragende, aus Deutschland vertriebene
Wissenschaftler gewonnen. Mit Erich
Frank hatte in Istanbul auch die Wienerin
Rosa Maria Rössler (1901–1954) zusam-
mengearbeitet.17 1942 ging Fuchs auf
Grund der durch den Überfall Hitler-
deutschlands auf die Sowjetunion verän-
derten internationalen Lage nach Palästi-
na, erhielt ein Stipendium an der Radio-
logischen Universitätsklinik in Jerusa-
lem, wurde Mitbegründer der Free Aus-
trian Movement in Palestine und trat als
Freiwilliger und Arzt in die britische Ar-
mee ein.18 Fuchs kam mit der britischen
Armee nach Wien zurück, leitete die
Röntgenstation in einem Britischen Laza-
rett in Graz und wurde zum 1. August
1946 als Primararzt am Zentralen Rönt-
geninstitut des Kaiser-Franz-Josef-Spi-
tals in Wien X von der Stadt Wien ange-
stellt, welche Stelle er bis zu seiner Pen-
sionierung zum 30. April 1974 einnahm.
Die bei Fuchs erkennbare Leidenschaft,
sich für die Gestaltung eines neuen, de-
mokratischen Österreich einzusetzen und
dabei die zeitintensiven Anforderungen
in einem anstrengenden, wissenschaftlich
praktischen Beruf nicht zu vernachlässi-
gen ist ungewöhnlich. Fuchs publizierte
wissenschaftlich und engagierte sich für
den Friedenskampf an vorderster Front,
überzeugt von der Möglichkeit, die Welt
könne verändert werden. Diese Einstel-
lung zeichnet mehrere in der Kommuni-
stischen Partei Österreichs organisierte
Wissenschaftler aus, genannt seien hier
Engelbert Broda, Wilhelm Frank (1916–

gemacht worden, dieses Wissen gelte es
für Österreich nun zu erwerben und zu
assimilieren, damit „soll die österreichi-
sche Wissenschaft auch auf dem Gebiete
der Strahlentherapie ihren alten ehren-
vollen Platz wieder einnehmen“. Im
Frühjahr 1949 gab er für die Praxis einen
„Leitfaden der Röntgentherapie für Stu-
dierende und Ärzte“ heraus.24 Das wis-
senschaftliche Hauptanliegen von Fuchs,
der viele Bereiche der Röntgentechnik,
der Berechnung der Herddosis der Ko-
baltbestrahlung und des Zielvolumens
der Strahlentherapie verbessert hat, war
die Sensibilisierung maligner Tumore für
die Strahlentherapie.25

Der Antrag des Rostocker Leiters der
Strahlentherapie Friedrich Held (1911–
1978)26 begründet, dass Georg Fuchs
nicht nur als Wissenschaftler erfolgreich
war, sondern von seiner wissenschaftli-
che Weltanschauung öffentlich und, was
ein Anliegen des Wiener Kreises war, or-
ganisiert in verschiedenen Bereichen Ge-
brauch gemacht hat. Amtierender Ro-
stocker Rektor war der Historiker Günter
Heidorn (*1925), Dekan der Medizini-
schen Fakultät war Dietrich Mücke
(*1920). Ein knappes Jahr vor dem An-
trag war vom Akademie Verlag der DDR
das umfangreiche, an Ärzte, Biophysiker
und Molekularbiologen, auch an andere
Naturwissenschaftler und Techniker
adressierte Buch von Georg Fuchs „Die
Strahlengefährdung des Menschen in
der gegenwärtigen Zivilisation“ (1971,
512 S.) verlegt worden. Vielleicht hat
Held neben der Hochachtung vor der wis-
senschaftlichen Leistung von Fuchs be-
sonders sympathisch berührt, dass sich
dieser besonders für die Solidaritätsbe-
wegung mit dem vom imperialistischen
US-Tyrannen mörderisch terrorisierten,
heroisch standhaft bleibenden Vietname-
sischen Volk eingesetzt hat. Held hat
1956 beim Aufbau eines Krankenhauses
in Hanoi geholfen. Die Deutsche Demo-
kratische Republik setzte für ihre welt-
weite humanitäre Hilfe gut ausgebildete
Fachkräfte wie eben den Arzt Friedrich
Held ein. Was für ein Unterschied zu den
von Militäroperationen begleiteten ag-
gressiven Kapitalinvestitionen des heuti-
gen Deutschland. In Österreich gelang es
Ende 1965 einem Komitee von Ärzten
mit Fuchs, Chefarzt Obermedizinalrat Dr.
Franz David, Polizeiobersanitätsrat Dr.
Emanuel Edel, Facharzt Dr. Gertrude
Kreilisheim, Medizinalrat Dr. Olga Kurz,
Oberphysikatsrat Dr. Peter Lorant und
Primar Dr. Friedrich Scholl Vertretern
Nordvietnams und der südvietnamesi-
schen Befreiungsfront Medikamente und

1999), Walter Hollitscher (1911–1986),
Georg Knepler, Eduard Rabofsky (1911–
1994) oder Thomas Schönfeld. Sie wa-
ren, mit Ausnahme von Hollitscher, der
1933 bei Schlick mit einer Arbeit über
das Kausalprinzip in der Quantenphysik
promoviert hat,19 alle keine „freigestell-
ten“ Parteiintellektuelle wie beispiels-
weise Ernst Fischer (1891–1978), arbei-
teten aber ohne jede Eitelkeit unermüd-
lich für ihre Parteiorganisation und mus-
sten, weil sie eben Kommunisten waren,
in ihren „bürgerlichen Berufen“ quasi
doppelte Leistung erbringen. Insbeson-
dere mit Hollitscher und Schönfeld hat
Fuchs später in der Friedensbewegung
zusammengearbeitet. Es ist auffallend,
dass in Erinnerungen von prominenten
Parteifunktionären wie Franz Muhri
(1924–2001)20, aber auch von Ernst Fi-
scher (1891–1978)21 Begegnungen mit
Wissenschaftlern keine Rolle gespielt
haben, jedenfalls werden ihre Namen
dort nicht genannt. Fuchs bedauerte ein-
mal, dass es in der Kommunistischen
Partei an der Zusammenarbeit von An-
gehörigen verschiedener Intelligenzberu-
fe mangelt, obschon sie durch die ge-
meinsame Weltanschauung des Marxis-
mus-Leninismus prinzipiell verbunden
seien.22 Georg Fuchs war Obmann der
KPÖ im IV. Wiener Bezirk, Vorstands-
mitglied der kommunistischen Ärzte-
gruppe und vor allem beteiligte er sich in
führender Position an der österreichi-
schen und internationalen Friedensbewe-
gung. Der Kampf für den Frieden war für
ihn untrennbar mit dem Kampf um eine
soziale gerechte Welt verknüpft.

Nach seiner Rückkehr nach Wien voll-
endete Georg Fuchs seine in Jerusalem
fortgeführte Dissertation „Eine neue Me-
thode zur Messung der Intensität der ge-
streuten Röntgenstrahlen“, die vom 1946
als Ordinarius und Vorstand des II. Phy-
sikalischen Instituts nach Wien zurückge-
kehrten Karl Przibram (Erstbegutachter)
und von Hans Thirring approbiert wurde
(29. Jänner 1947). Das Absolutorium
wurde ihm am 30. Juni 1947 ausgestellt,
am 18. Juli 1947 konnte er zum Dr. phil.
promovieren. 1948 publizierte Fuchs
„Die mathematisch-physikalischen
Grundlagen der Röntgen- und Radiumt-
herapie“23, ein Buch, das zu einem Stan-
dardwerk der Nachkriegszeit wurde. In
seinem im Sommer 1947 datierten Vor-
wort verdeutlicht er, der sich als Radiolo-
ge der Britischen Armee mit der anglo-
amerikanischen Radiologie theoretisch
und praktisch vertraut gemacht hatte, die
Zielsetzung, es seien in dem vom Krieg
verschonten Ländern neue Entdeckungen
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medizinische Instrumente im Wert von
einer halben Million Schilling zu überge-
ben. Diese Spende, der weitere folgten,
war auf Grund eines Hilfsappells dieser
Ärztegruppe zustande gekommen.27

Fritz Jensen, dessen Buch „Erlebtes Viet-
nam“ (Wien 1955) große Verbreitung ge-
funden hat, hat den Appell des Wiener
Ärztekomitees nicht unterschreiben kön-
nen, er war am 11. April 1955 einem At-
tentat angloamerikanischer Mordagenten
zum Opfer gefallen.28 Der Aufruf zum
Ostermarsch 1968 „Für Frieden in Viet-
nam, für Rüstungsstop, für den Aufstieg
der Dritten Welt, für eine aktive Frie-
denspolitik Österreichs“ war von Fuchs
mit formuliert und, so wie auch von sei-
nem alten Lehrer Karl Przibram, unter-
zeichnet worden. Führende Figuren der
österreichischen Sozialdemokratie wie
der einflussreiche Abgeordnete zum Na-
tionalrat Karl Czernetz (1910–1978) de-
nunzierten dagegen als willfährige Agen-
ten des US-amerikanischen Imperialis-
mus den nationalen Befreiungskampf des
Vietnamesischen Volkes als militäri-
schen Machtkampf der Kommunisten.29

Ostermärsche waren in Österreich nach
dem Vorbild solcher breit unterstützten
Formen der Friedensaktionen in England
und Deutschland 1963 auf Grund einer
rasch sich verbreitenden Initiative von
Thomas Schönfeld und Mia Schönfeld
mit großer Resonanz im österreichischen
Volk zustande gekommen.30 In der politi-
schen Geschichte des wieder selbststän-
digen Österreichs war das ein völliges
Novum, zum ersten Mal seit 1945 de-
monstrierte nicht eine Partei, sondern
Menschen verschiedenster Auffassungen,
geeint im Protest gegen das atomare
Wettrüsten und von der Hoffnung auf ei-
ne rüstungsfreie friedliche Welt. 1968
war nicht nur in den USA noch die Mei-
nung verbreitet, man könne sich gegen
die Folgen eines Atomkrieges mehr oder
weniger schützen. Dass eine solche Mei-
nung nur Illusion ist und die Menschen
an die atomare Bedrohung gewöhnen
sollte, hat Fuchs immer wieder deutlich
gemacht, 1968 in einem vom berühmten,
in Cambridge tätigen Auslandsösterrei-
cher Victor Weisskopf (1908–2002)31

einbegleiteten, im Verlag Jugend und
Volk (Wien–München) gemeinsam mit
Edith Jarosch und Walter Kranzer publi-
zierten Buch „Atomare Bedrohung der
Menschheit! Der Nuklearkrieg im Urteil
der Wissenschaft“. Weisskopf hebt her-
vor, dass das Buch eine allgemein ver-
ständliche Darstellung unseres Wissens
über den inneren Aufbau der Atome ent-
hält: „Denn es ist dieses Wissen, das es

uns ermöglicht, die Natur von uns aus zu
beherrschen, neue Energiequellen zu
eröffnen, Krankheiten zu verhindern und
die Fruchtbarkeit des Boden zu erhöhen,
aber auch die Natur um uns zu zerstören
sowie alles Leben und alle Lebensmög-
lichkeiten zu vernichten.“

In Bezug auf die Wissenschaftsent-
wicklung der sozialistischen Länder war
Fuchs in den 1970er Jahren optimistisch.
Er hatte aus Anlass des Weltfriedenskon-
gresses in Moskau im Oktober 1973 Ge-
legenheit, eine Spezialklinik für Krebs-
kranke in Moskau mit modernsten Be-
handlungsmethoden zu besuchen, an wel-
che in Österreich noch nicht einmal ge-
dacht werden könne. Auf diesem Mo-
skauer Kongress, der Vertreter von 120
internationalen und über 1.100 nationalen
Organisationen und Bewegungen aus 143
Ländern vereint hat, hat Fuchs über die
Arbeit des Internationalen Instituts für
den Frieden zur Ermittlung der Ursachen
von Kriegen und des Einflusses des wis-
senschaftlich-technischen Fortschritts auf
die Lebensbedingungen berichtet. Insge-
samt seien durch die Fortschritte der Na-
turwissenschaften der dialektische Mate-
rialismus in vollem Umfang bestätigt
worden: „Denn auf allen Gebieten der
Naturwissenschaft können dialektische
Entwicklungsprozesse aufgezeigt werden.
Lenin hat in seinem grundlegenden Werk
‚Materialismus und Empiriokritizismus‘
gezeigt, daß die Atomforschung seiner-
zeit die Erforschung der Materie auf eine
höhere Ebene gehoben hat. Seither hat
das Vordringen zu immer kleineren Teil-
chen den Beweis für das Umschlagen der
Quantität in die Qualität erbracht, was in
den Gesetzen der Quantenmechanik sei-
nen konkreten Ausdruck gefunden hat.
Auch die Entwicklung der biologischen
Wissenschaften hat die Positionen des
dialektischen Materialismus fester unter-
mauert. Auf dem Gebiete der Genetik, al-
so der Vererbungsforschung, ist es erst-
malig gelungen, Lebensvorgänge auf ihre
materielle Grundlage, die Bewegung von
Atomen zurückzuführen. Auch ist die Ent-
wicklung der Lebewesen schon längst als
dialektischer Prozess erkannt worden.“32

Fuchs sah es als Aufgabe kommunisti-
scher Wissenschaftler an, sich mit den
Erfolgen des dialektischen Materialismus
gründlich vertraut zu machen und diese
in die politische Arbeit einzubeziehen.
Das wird in seiner 1969 verfassten Bro-
schüre über „Antisemitismus, Zionismus
und Arbeiterbewegung“33 ebenso deut-
lich wie in dem 1981 verfassten Buch
„Materie. Dialektik. Naturwissenschaft.
Zur Bedeutung des Marxismus-Leninis-

mus für die Interpretation der Ergebnisse
der Naturforschung“.34 Fuchs war ohne
jeden unter bürgerlichen Intellektuellen
oft anzutreffenden Hochmut, er verdich-
tete wissenschaftlich komplexe Zusam-
menhänge in eine klare, verständliche
Ausdrucksweise, ohne die dargestellten
Gedanken zu simplifizieren. 

EEhhrreennddookkttoorraatt ffüürr ddeenn WWiisssseenn-
sscchhaaffttlleerr uunndd FFrriieeddeennsskkäämmppffeerr
Am Nachmittag des 19. März 1973

wurde Georg Fuchs in der Aula der Ro-
stocker Universität in einem Festakt das
Ehrendoktorat der Medizin verliehen.35

Im selben Jahr (13. bis 15. Dezember
1973) organisierte Fuchs als Präsident des
Internationalen Instituts für den Frieden
in Wien mit dem Tschechoslowakischen
Institut für internationale Beziehungen in
Prag ein Symposium „Wissenschaft und
Frieden“, bei welchen grundlegende Pro-
bleme der gesamten Menschheit, wie die
Zunahme der Weltbevölkerung, der Er-
schöpfung der natürlichen Ressourcen,
der steigende Energiebedarf und der Zu-
sammenhang mit dem Lebensstandard,
die drohende Verschmutzung der Welt-
meere und Methoden zu ihrer Verhütung
diskutiert wurden. Auf der Grundlage der
friedlichen Entwicklung der Völker seien
diese Probleme zu bewältigen.36 Das seit
1956 existierende, 1989 von Erwin Lanc
als internationale Nichtregierungsorgani-
sation (NGO und INGO) mit Sitz in Wien
neu gegründete Internationale Institut für
den Frieden ging von der Erkenntnis aus,
dass Wissenschaftler verschiedener Fach-
disziplinen und verschiedener Weltan-
schauung bei der Entwicklung und Hand-
habung von Kontrollmethoden der Rü-
stungsbegrenzung und der Abrüstung
ebenso unentbehrlich sind wie auf dem
Gebiet der ökonomischen, der wissen-
schaftlich-technischen und der kulturel-
len internationalen Zusammenarbeit. Fi-
nanziert wurde das Institut von seinen or-
dentlichen und außerordentlichen (kol-
lektiven) Mitgliedern in den verschiede-
nen Ländern.

Fuchs war nach dem Tod von Josef
Dobretsberger (1903–1970) in der Vor-
standssitzung des Internationalen Insti-
tuts für den Frieden vom 15. November
1970 zu dessen Vizepräsidenten gewählt
worden, davor war er Schatzmeister.
Nach dem 1971 erfolgten Rücktritt des
seit Gründung amtierenden Präsidenten
James Gareth Endicott (1898–1993), der
Repräsentant der international hoch an-
gesehen kanadischen Friedensbewegung
war, wurde Fuchs Präsident des Instituts,
Kanzler war Hollitscher, dem internatio-
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nalen wissenschaftlichen Beirat gehörten
auch der hoch angesehene Wiener Ma-
thematiker Leopold Schmetterer (1919–
2004) und Schönfeld an. Schmetterer
und Schönfeld haben Ende 1970 im Vor-
feld der diskutierten Einberufung zu ei-
ner gesamteuropäischen Konferenz unter
Einbeziehung der USA und Kanada37 die
Idee gehabt, ein eigenes Österreichi-
sches Komitee für Verständigung und Si-
cherheit in Europa zu bilden, das durch
Herausgabe von Informationsmaterial
und durch Meinungsaustausch die Koor-
dinierung von Bemühungen und Initiati-
ven zur Verständigung und Entspannung
in Europa fördern sollte. Das Komitee
wollte dabei weder antikapitalistische
noch antikommunistische Standpunkte
vertreten. Im Café Landtmann (I. Bezirk
Wien) trafen sich am 16. Dezember 1970
Fuchs, Tilly Kretschmer-Dorninger
(1911–1989), Schmetterer, Schönfeld
und Margarete Schütte-Lihotzky (1897–
2000) zu einer Aussprache und zur Vor-
bereitung der konstituierenden Grün-
dung des Komitees, welche am 28. Jän-
ner 1971 durch eine Generalversamm-
lung im Albert-Schweitzer-Haus (Wien,
IX. Bezirk) erfolgte. Kretschmer-Dor-
ninger war Vertreterin der International
Federation of Settlements and Neigh-
bourhood Centres (IFSNC), die sich seit
1945 in Wien (Lienfeldergasse 60c–d,
16. Bezirk) durch internationale Kontak-
te große soziale Verdienste erworben
hat. Präsident des Komitees wurde
Schmetterer, Erster stellvertretender Prä-
sident der Wiener Philosoph Leo Gabriel
(1902–1987), Zweiter stellvertretender
Präsident Schönfeld. Fuchs half dem Ko-
mitee in den Startmonaten ohne Funkti-
on mit seiner Erfahrung.

Das Internationale Institut für den
Frieden hatte sich aus Anlass der Gene-
ralversammlung an seinem Sitz in Wien
(Möllwaldplatz 5, Wien IV) am 3. De-
zember 1969 unter maßgeblicher Beteili-
gung der Österreicher Fuchs, Hollitscher
und Schönfeld neu strukturiert, indem
die Entfaltung einer wissenschaftlichen
Forschungstätigkeit über Probleme, die
im Zusammenhang mit dem Kampf um
den Frieden stehen, samt einer entspre-
chenden Publikationstätigkeit beschlos-
sen wurde. Im selben Jahr waren die
kommunistischen Wissenschaftler
Fuchs, Hollitscher und Schönfeld unter
den Initiatoren für die Herausgabe der
kommunistischen Zeitschrift neue
politik, um zu versuchen marxistisch-le-
ninistische Positionen in der in die Hän-
de von Revisionisten abgleitenden KPÖ
zu behaupten. 1972 hatte Fuchs die Er-

gebnisse eines vom Internationalen In-
stitut für den Frieden in Wien gemein-
sam mit dem Institut für Friedensfor-
schung an der Katholisch-Theologischen
Fakultät der Wiener Universität vom
4. bis 7. November 1971 veranstalteten
Symposiums „Friedenssuche aus ver-
schiedener weltanschaulicher Sicht“38

herausgegeben und das Symposium
„Organisation der Sicherheit und Zu-
sammenarbeit in Europa“ in Wien vom
10. bis 12. März 1972 organisiert.39 Die
Zusammenarbeit mit Wissenschaftlern
aus der Deutschen Demokratischen Re-
publik, auf wissenschaftlichem Gebiet
und in der Weltfriedensbewegung, war
Fuchs ein spezielles und stets gerne ge-
pflegtes Anliegen. Vom weltberühmten
Strahlenforscher und Präsidenten des
Deutschen Friedensrates Walter Frie-
drich (1883–1968) in Berlin sprach er in
größter Hochachtung. 1976 publizierte
Fuchs in den Schriften des Internationa-
len Instituts für den Frieden in Wien die
Schrift „Kernenergie und Weltfrieden“
(Wien 1976, Gazzetta Verlag Wien) –
unter Mitarbeit der DDR-Experten Klaus
Fuchs (1911–1988) („Die Bedeutung der
Kernenergie für den wachsenden Ener-
giebedarf der Menschheit“) und Max
Steenbeck (1904–1981) („Die Verant-
wortung der Wissenschaftler im Atom-
zeitalter“) sowie von Michail Romano-
wsky („Die friedliche Nutzung der Fusi-
onsenergie. Heutiger Stand und Perspek-
tiven“), Wassili Jemeljanow („Die fried-
liche Anwendung der Kernenergie und
ihre Gefahren“) und Sergiu Verona
(„Der Kampf der Völker für die nukleare
Abrüstung“). Fuchs hat den Beitrag
„Kernenergie und Ionisierende Strah-
len“ geschrieben. Für Fuchs waren
Kernkraftwerke vom wissenschaftlich
technischen Standpunkt her grundsätz-
lich beherrschbar und sollten deshalb für
die Entwicklung des Energiesektors ge-
nutzt werden. Das war in der Friedensbe-
wegung der kapitalistischen Länder nicht
Konsens. Auch eine der letzten Arbeiten
von Fuchs ist in den Schriften des Inter-
nationalen Instituts für den Frieden er-
schienen: „Von der Atombombe zum nu-
klearen Holocaust“.40 Es war die Ziel-
setzung von Fuchs, von Fachwissen-
schaftlern theoretisch erarbeitete Positio-
nen einheitlich und, das führte über den
Wiener Kreis hinaus, unter Einschluss
der menschlichen Wirklichkeit für die
praktische Arbeit der österreichischen
und internationalen Friedensbewegung
verwertbar zu machen. Sein Wirken
kann als Vorbild und Inspiration für die
Gegenwart herangezogen werden.

Das vietnamesische Volk sah in Georg
Fuchs einen wertvollen Freund. An der
Trauerfeier für Fuchs auf dem Wiener
Zentralfriedhof nahm der ständige Dele-
gierte Vietnams bei den UNO-Organisa-
tionen in Wien im Auftrag der vietname-
sischen Regierung teil.41

Dokument
1972 05 26. Rostock. Friedrich Held,
Direktor der Radiologischen Klinik
der Universität Rostock, beantragt
beim Vorsitzenden des Wissenschaftli-
chen Rates der Universität Rostock
Günter Heidorn im Wege des Direkto-
rats für Internationale Beziehungen
und mit Kenntnisnahme des Dekans
der Medizinischen Fakultät Dietrich
Mücke die Verleihung des Ehrendok-
torats der Fakultät für Medizin der
Universität Rostock. 
Original. Archiv der Universität Ro-
stock. Maschine geschrieben, eigenhän-
dige Unterschrift von Friedrich Held. 

Magnifizenz!
Hiermit möchte ich den Antrag stellen,

Herrn Dr. med. et phil. Georg Fuchs, Pri-
mararzt am Zentral-Röntgeninstitut des
Kaiser-Franz-Josef-Spitals Wien, zum
Ehrendoktor der Fakultät für Medizin
des Wissenschaftlichen Rates der Uni-
versität Rostock zu ernennen.

Herr Dr. Fuchs wurde am 25.10.08 in
Wien geboren und ist österreichischer
Staatsbürger. Am 9.6.33 promovierte er
an der Wiener Universität zum Dr. med.
Im gleichen Jahr begann er seine radiolo-
gische Ausbildung, gleichzeitig schrieb
er sich an der Philosophischen Fakultät
für Physik und Mathematik ein.

Infolge des Einmarsches der Nazi-
wehrmacht war er gezwungen, im Früh-
jahr 1938 seine Heimat zu verlassen.
Von 1939–1942 war er Röntgenologe
der 2. Medizinischen Klinik der Univer-
sität Istanbul (unter dem aus Deutsch-
land stammenden Prof. E[rich]. Frank).
Aus Anlaß des Überfalls Hitlerdeutsch-
lands auf die Sowjetunion meldete er
sich freiwillig zum britischen Militär,
wo er den Rang eines Captain (Stabs-
arzt) und „Graded Radiologist“ erhielt.
Nach Kriegsende kehrte Dr. Fuchs nach
Wien zurück und wurde am 1.8.46 Pri-
mararzt am Zentralen Röntgeninstitut
des Kaiser-Franz-Josef-Spitals. Diese
Stelle nimmt er noch heute ein.

Aufgrund seines Zweitstudiums Phy-
sik und Mathematik und seiner Befähi-
gung, damals viele ungelöste strahlen-
physikalische Probleme selbst in Angriff
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zu nehmen, promovierte Dr. Fuchs am
18.7.47 zusätzlich zum Dr. phil. mit ei-
ner Dissertationsarbeit „Über eine neue
Methode zur Messung der gestreuten
Röntgenstrahlen“.

Als Wissenschaftler besitzt Dr. Fuchs
in internationalem Maßstab hohe Aner-
kennung. Er verfaßte 10 Bücher bzw.
Monographien. Mehr als 150 Publikatio-
nen wurden in den Fachzeitschriften ver-
schiedener Länder veröffentlicht. Bei ei-
ner Reihe seiner Bücher handelt es sich
um Standardwerke der radiologischen Li-
teratur. Die derzeitige Generation der
Hochschullehrer der DDR für das Fach
medizinische Radiologie hat sich mit Hil-
fe seiner Monographie über die mathe-
matisch-physikalischen Grundlagen der
Röntgen- und Radiumtherapie das not-
wendige Wissen über die strahlenphysi-
kalischen Grundkenntnisse der Strah-
lentherapie angeeignet. Besonders seine
Veröffentlichungen aus den Jahren
1948–1958, die vorwiegend strahlenphy-
sikalischen und strahlenbiologischen In-
halts waren, z.B. das o[ben]. a[ngeführ-
te]. Buch sowie der „Leitfaden der Rönt-
gentherapie“42 und das letzte, in der DDR
im Akademie-Verlag erschienene Buch
„Röntgentherapie“43 werden noch jetzt
von Studenten und Ärzten als Lehrbücher
verwandt. Die Arbeiten der letzten 10
Jahre beschäftigen sich mehr mit der Fra-
ge der Strahlentherapie unter Anwendung
energiereicher Strahlen. Da Dr. Fuchs
außerdem umfangreiche Erfahrung in der
Kombinationstherapie maligner Tumoren
besitzt, sind besonders seine Arbeiten un-
ter Einbeziehung des Sauerstoffeffektes
von großem wissenschaftlichem Wert.
Routinemäßig wird in seiner Klinik bei
jedem Malignom mittels Kurzwelle eine
Hyperämie erzeugt und so werden über
den Sauerstoffeffekt überdurchschnittli-
che Resultate in der Behandlung erzielt.

Bekannt geworden ist Dr. Fuchs auch
durch seine Veröffentlichungen des er-
sten Falles der Anwendung ionisieren-
der Strahlen durch Leopold Freund in
Wien. Diesen Fall, die Bestrahlung ei-
nes ausgedehnten Tierfellnaevus bei ei-
nem Kind, hat Dr. Fuchs analysiert und
60 Jahre nach der Anwendung der
Strahlentherapie untersucht. 

Dr. Fuchs verkörpert das Bild eines
von tiefem Humanismus erfüllten Wis-
senschaftlers, dessen im Kampf erprobte
und bewährte marxistische Weltan-
schauung ihn unbeirrbar für Fortschritt
und Frieden eintreten läßt. In idealer
Weise ist bei ihm die Theorie und Praxis
eine harmonische Einheit. Seine Persön-
lichkeit und sein Wirken sind auch ein

großes Vorbild der jungen Ärztegenera-
tion unserer sozialistischen DDR.

Dr. Fuchs hat stets mit großem Interesse
und mit Sympathie die Entwicklung der
DDR, insbesondere ihres Gesundheitswe-
sen, verfolgt und unterstützt. Seit etwa 20
Jahren besucht er die Kongresse der Ra-
diologen in der DDR und tritt dort stets in
Vorträgen und Diskursen aktiv auf. Im
Rahmen von wissenschaftlichen Veran-
staltungen war Dr. Fuchs seit 1958 auch
dreimal in Rostock und hat über seine
neuesten Methoden der Strahlentherapie
berichtet und uns damit manche wertvolle
Anregung für die eigene Arbeit gegeben.

Im September 1966 wurde Dr. Fuchs
korrespondierendes Mitglied und im
September 1971 Ehrenmitglied der Ge-
sellschaft für Medizinische Radiologie
der DDR.

Besondere Verdienste hat er sich auch
dadurch erworben, daß er in Österreich
und anderen kapitalistischen Ländern
für die Aufnahme der DDR in die
W[orld] H[ealth] O[rganization] einge-
treten ist. So ist es im wesentlichen ihm
zu verdanken, daß in diesem Jahr 150
österreichische Ärzte Unterschriften in
diesem Sinne abgaben, die dem öster-
reichischen Außenminister [Rudolf
Kirchschläger] übergeben wurden.

Anläßlich des Weltgesundheitstages
1972 wurde er deshalb mit einer Delega-
tion von Minister [Ludwig] Mecklinger
in Berlin empfangen.

Während seiner ganzen ärztlichen
Laufbahn genügte ihm jedoch seine iso-
lierte wissenschaftliche Arbeit nicht,
sondern stets hat er sich mit den Proble-
men der internationalen Arbeiterklasse
beschäftigt und an ihrem Kampf aktiv
teilgenommen.

Seit 1964 ist Dr. Fuchs Vorstandsmit-
glied des Internationalen Instituts für den
Frieden, seit 1970 Vizepräsident dieses
Instituts und verantwortlicher Redakteur
der Zeitschrift „Wissenschaft und Frie-
den“, die das genannte Institut herausgibt.

Sehr aktiv und erfolgreich tritt er in
Veröffentlichungen und auf Veranstal-
tungen für die Solidarität mit den um sei-
ne Freiheit kämpfenden Völkern In-
dochinas auf. In Österreich ist er einer
der Initiatoren dieser Bewegung.

Seit 1971 ist Dr. Fuchs Mitglied des
Weltfriedensrates.

Aufgrund seiner jahrelangen und erfolg-
reichen Tätigkeit in der Weltfriedensbewe-
gung und seiner außerordentlichen Ver-
dienste im Kampf um den Frieden wurde
Dr. Fuchs im April 1970 auf Erlaß des Prä-
sidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
mit dem Lenin-Orden ausgezeichnet.

Ich bin der Überzeugung, daß aus dieser
Schilderung der Gesamtpersönlichkeit von
Herrn Dr. Fuchs hervorgeht, daß er als ein
Vorbild für unsere junge Ärztegeneration
angesehen werden kann und daß er in ho-
hem Maße aufgrund seiner zahlreichen
Verdienste auf dem Gebiet der radiologi-
schen Wissenschaft und seiner hervorra-
genden Arbeit für die Erhaltung des Frie-
dens die Verleihung der Ehrendoktorswür-
de der Universität Rostock verdient.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Prof. Dr. sc. med. Held
Direktor der Klinik 
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Aufgelesen
MMaarriiee-TThhéérrèèssee KKeerrsscchhbbaauummeerr

üübbeerr AAllffrreedd KKllaahhrr

Meinem Großvater, ich komme
noch einmal auf ihn zurück, war

Österreich wichtig, viel wichtiger als
Tirol, er mochte keine Trachten- und
Brauchtumsgruppen, das lehnte er ent-
schieden ab. Ich weiß nicht, woher er
seine nationale Identität bezog, die er
nie verlor. Ihm schwebte wohl so etwas
wie die Schweiz vor, er wußte über Bo-
denbeschaffung, landwirtschaftliche
Nutzflächen Bescheid, er bewunderte
nicht nur wegen seiner Blüte den Raps.
Er sprach von einer österreichischen
Ölproduktion. All das sei erwähnt, um
zu zeigen, daß selbst im konservativ-
sten Teil der Bevölkerung ein objekti-
ves Wissen sich mit subjektiven Be-
dürfnissen deckt und sich mit den Er-
kenntnissen des Kommunisten Alfred
Klahr trifft, der im Auftrag seiner Par-
tei im März und April 1937 seine Stu-
die über die Nationswerdung Öster-
reichs verfasst hat. Was gemeinsam
webt und wirkt, also Handel treibt, ein
gemeinsames Territorium bewohnt, ge-
meinsame Vergangenheit und Kultur
hat und eine gemeinsame Sprache
spricht, ist eine Nation; dies ist der
Ausgangspunkt von Klahrs Überlegun-
gen und, der Wahrheit zur Ehre sei hin-
zugefügt, dies stützt sich auf die Defi-
nition Stalins zur Georgischen Nation.
In der Sondernummer von Weg und
Ziel vom Dezember 1979 sind diese
Aufsätze Klahrs wieder veröffentlicht.

Nicht die österreichische Nation ist ei-
ne kommunistische Erfindung, doch
österreichische Kommunisten haben de-
finiert, expliziert und mit wissenschaftli-
chen Mitteln einsichtig gemacht, was
weite Teile der Bevölkerung praktisch
lebten, erlebten, unterbewußt empfan-
den, und was sich an der Erfahrung mit
der nationalsozialistischen Fremdenherr-
schaft durch Bewußtwerdung beschleu-
nigte. Wer Alfred Klahrs Ausführungen
liest, hat wissenschaftliches Rüstzeug
gegen manch gefährliche Unklarheiten.
Ich gehe noch weiter, dem wird deutlich,
wie gefährlich nahe dem Hochverrat je-
der Zweifel an unserer österreichischen
Nation heute ist.  

Aus: Marie-Thérèse Kerschbaumer: Für
mich hat lesen etwas mit fließen zu tun…
Gedanken zum Lesen und Schreiben von
Literatur (= Reihe Frauenforschung,
Band 12). Wien 1989, 110f.


